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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher. für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


S Junge, überaus brave, tüchtige Tochter ab dem Lande, 
sucht womöglich sofort Stelle zur Erlernung des Ladenservice 
und der französischen Sprache, am liebsten im Waadtlande oder 
Berner Jura. Um nähere Auskunft belieben sich Vereine au den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel zu wenden unter Chiffre A. II. 24. 
Dian tüchtige, treue Person (Bernerin) sucht per Gelegenheit | 

Stelle als Verkäuferin in einem Konsum. Gef. Offerten unter 
W.W. sind zu richten an das Sekretariat des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine Basel. 


"SIE FALLEN 


wegen ihres Geſchmackes und dem natürlichen 

friſchen Ausſehen ſofort unter allen Marken auf, 

die Conſitüren und Gemüſeconſerven der (A 11,174) 
Conſervenfabrik Seethal in Seon. 
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Nachfrage. 


esucht: Für unser Mitte Mai zu eröfinendes Ladenlokel eine 
seriöse, gewandte Verkäuferin. Offerten mit Gehaltsansprüchen, 
sowie Angabe über bisherige Tätigkeit sind bis 1. April 1908 zu 
richten an den Vorstand des Konsumvereins Gränichen. 
Verkäuferin-Gesuch: 

Für die Schuhwarenabteilung eines grössern ostschweizerischen 
Konsumvereins wird per Mitte Mai eine ganz tüchtige branchekundige 
Verkäuferin gesucht. Offerten mit Zeugnissen über bisherige Tätig- 
keit und Gehaltsansprüchen sind bis Ende März unter Chiffre K. y 
Nr. 1234 an das Verbandssekretariat in Basel zu richten 


Einrichtungen für die 


Konsumgenossenschaftliche 
Milchversorgung, 


komplette Anlagen mit Plänen nach neustem 
System, wie einzelne Geräte, Transportkannen, 
ühler, Wagen u. s. w. liefert billig und prompt 


C. BAECHLER, Molkerei-Ingenieur, 
unterer Mühlesteg 2 u. 4, Zürich l. 
Preislisten gratis und franko. Referenzen über 
ausgeführte Anlagen. 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 
I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 
II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. s. W. 
Unterkleider aus Wolle u. Baumwolle; Unterleibchen, 
Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe u. dgl. 
IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle Häckelgarne. 
V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
u. S. w. 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
effektuiert. 
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VIII Sabrgang. Bafel, den 14. März 1908. Nr 


Ein zeitgemäßer Hinweis. Ausgangspunkt für die ſchrittweiſe Herausbildung aller 
* 8 Wahrheiten und Möglichkeiten des Sozialismus ſetzte. 
Schulze-⸗Delitzſch hatte dieſen Gedanken teilweiſe aufgegriffen, 
ihn aber ſeines ſozialen Gehaltes entkleidet und in der 
praktiſchen Verwirklichung in den engen Kreis einer privat 
wirtſchaftlichen Einrichtung gebannt. Er ſah in dem 
Arbeiter einen ſchwachen Konkurrenten und in der Genoſſen— 
ſchaft nur das Mittel, ihn, gleich wie andere ſchwächere 
Elemente der bürgerlichen Geſellſchaft, für den Wettbewerb 
mit den Starken auszurüſten. Wie Laſſalle, ſchwebte ihm 
als eigentliche Form der proletariſchen und kleingewerb 
lichen Aſſoziation die Produktivgenoſſenſchaft vor, während 
er Konſumverein und Kreditgenoſſenſchaft nur als Hilfs— 
organiſation begriff. Von Laſſalle unterſchied er ſich hierin 
durch die Betonung der Selbſthilfe, die jener als unmöglich 
verwarf und der Staatshilfe opferte. Aus dem Syſtem 
der Staatsintervention ergab ſich nun für Laſſalle ein 
politiſches Syſtem, das ſich im weſentlichen mit der 
marxiſtiſchen Klaſſenkampf-Theorie deckt. Im Mittelpunkt 
dieſer Auffaſſung erhebt ſich die Idee von der geſellſchafts— 
umbildenden Miſſion des Proletariates als einer geſchichts 
philoſophiſchen Kategorie, durch die ſich der Sozialismus 
realiſiert oder realiſieren ſoll. Während ſich bei Schulze— 
Delitzſch in dieſer Beziehung keinerlei theoretiſche Berüh— 
rungspunkte finden, ſteht die Auffaſſung, welche ſich Huber 
über das Weſen, die Stellung und die geſchichtliche Rolle 
der arbeitenden Klaſſen gebildet, derjenigen Laſſalles außer— 
ordentlich nahe, denn auch Huber ſah in der Not dieſer 
Klaſſen eine heraufziehende weltgeſchichtliche Macht, die 
nach ſeiner Anſicht entweder „ein Neues“ bilden oder die 
Geſellſchaft vernichten wird. Laſſalle repräſentiert den 
radikalen negativen, Huber den konſervativen poſitiven 
Pol der ſozialen Bewegung. Es gibt wohl keine größeren 
geiſtigen und ſeeliſchen Gegenſätze, als ſie in dieſen beiden 
Männern verkörpert ſind, aber beide ſind Schickſalsmenſchen, 
wie ſie gewöhnlich an geſchichtlichen Wendepunkten auf— 
tauchen, wo große Dinge zur Entſcheidung ſtehen. Sie leiten 
Kampf und Arbeit ganzer Generationen ein und erheben 
ſich über das Niveau ihrer Zeit wie Wahrzeichen kom 
mender Ereigniſſe. Dämoniſch oder prophetiſch veranlagt, 
tragen ſie die Bürden eines ſchweren Schickſals, ſei es, 
daß ſie ſich in der Glut ihrer Leidenſchaften ſelbſt ver— 
zehren, ſei es, daß ſie einſam und unverſtanden durchs 
Leben wandern und wie Moſes das verheißene Land nur 
aus der Ferne ſchauen dürfen. Laſſalle hat ſich ſelbſt 
gezeichnet, indem er ſeinem Ulrich von Hutten die Worte 
in den Mund legt: 
Ich wußte jetzt, wozu ich ward geboren, 


Es ſind einige Tage her, daß der Brüſſeler „Peuple“ 
einen an Victor Aimé Huber gerichteten, angeblich bisher 
unbekannten Brief Laſſalles veröffentlichte. Da der Inhalt 
desſelben nicht nur von pſychologiſcher, ſondern auch von 
eminenter geſchichtlicher Bedeutung iſt, ſo wurde das 
intereſſante Bekenntnis des gewaltigen Agitators auch von 
anderen Blättern aufgegriffen. Mit der Entdeckung ſelbſt 
iſt es nun freilich nicht ſehr weit her“), aber der Hinweis 
auf den zwiſchen Laſſalle und V. A. Huber gepflogenen 
Briefwechſel kommt wenigſtens für die Genoſſenſchafts— 
bewegung eben zur rechten Zeit, denn was zwiſchen den 
beiden Männern verhandelt wurde, war eigentlich die Frage 
des Verhältniſſes von Genoſſenſchaftsidee und Klaſſenkampf— 
theorie. So wenig auch dieſe Kontroverſe von den Ge— 
ſchichtsſchreibern der ſozialen und ſozialiſtiſchen Bewegung 
des 19. Jahrhunderts beachtet wurde, ſo iſt ſie doch un— 
endlich mehr als ein Ereignis epiſodiſcher Natur. 

„In den literariſchen Kämpfen“, bemerkt Elvers 
bedeutungsvoll, „welche zwiſchen Schulze-Delitzſch und 
Laſſalle und ihren Anhängern entbrannten, wurde nicht 
ſelten Huber als Belaſtungs- oder Entlaſtungszeuge genannt, 
und jede Partei ſchien Wert darauf zu legen, daß er ſich 
für ſie ausſpreche. Hätte ihn nach Popularität und Einfluß 
gelüſtet, jetzt wäre der Moment geweſen, um ſich in Beſitz zu 
ſetzen. Aber dort lag keine Verſuchung für ihn.“ “) 

In der Tat war es eine rechte Schickſalsſtunde, als 
Laſſalle mit Schulze-Delitzſch um die politiſche Vorherr— 
ſchaft über die Arbeiterbewegung rang. Zwiſchen beiden 
ſtand Huber, aber er ergriff weder für den einen noch für 
den andern Partei, ſondern ſuchte unter Ausſcheidung der 
politiſchen Momente ein reines Genoſſenſchaftsprogramm 
zu entwickeln. Dies geſchah in der 1863 erſchienenen 
Schrift: „Die Arbeiter und ihre Ratgeber“. Sie 
deckte ſowohl die Mängel des Schulzeſchen Syſtems, als 
auch die Einſeitigkeit des Genoſſenſchaftsideals Laſſalles, 
vor allem aber die Gefährlichkeit ſeiner Verquickung mit 
der politiſchen Maſſenagitation auf. Lange vor Laſſalle 
hatte Huber mit ſeinem hellen Seherauge und ſeinem tief— 
fühlenden Herzen die furchtbare Gefahr erkannt, welche 
den Völkern Europas durch den fortſchreitenden Maſſen— 
pauperismus drohte. Unabläſſig hat er den politiſchen 
und ſozialen Machthabern die ernſte und unaufſchiebbare 
Pflicht gepredigt, dieſer Entwicklung der Dinge durch 
genoſſenſchaftliche Reformen einen Damm entgegenzuſetzen. 
Er kannte auch das Mittel dazu und hatte es in der 
Organiſation des Maſſenkonſums gefunden, die er als 


*) Laſſalle hat an Huber zweimal geſchrieben. Der erſte Brief Wozu ſo hart gehämmert in des Unglücks Eſſe; 
datiert vom 28. Juni 1863, der zweite, der jetzt wieder als eine Wie ſich ins Meer die Woge toſend ſtürzt, 
bisher unbekannte Aeußerung reproduziert wurde, vom 24. Februar Wie Brandung von dem Ufer widerſchlägt, 
1864. Beide Briefe gehören zuſammen und ſind von Rudolph Elvers So ſtürzte ich mich flammenſprüh'nden Aug's, 
im 2. Bande ſeiner Biographie Hubers (vgl. „Vietor Aimé Huber. Zitternd vor Leidenſchaft, vor Wolluſt raſend, 
Sein Werden und Wirken“, Bremen 1872, 1874) S. 354—360 nach Kopfüber in den ungeheuren Streit 
dem Original veröffentlicht worden, während ſie in Dr. K. Mundings 
1894 erſchienener Bearbeitung der ſozialpolitiſchen und genoſſen— Und eine Welt von Haß erzeugt ich mir, 
ſchaftlichen Schriften Hubers im Auszug erſcheinen. (S. 1116 ff.) Die mit mir ringt, der ich entgegenringe 

%) Vgl. Elvers, a. a. O. 2. Bd. S. 352 Auf Tod und Leben, Bruſt an Bruſt gedrängt. 
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Laſſalle wußte auch ganz genau, daß er nichts Poſi— 
tives bieten konnte, daß ſeine Miſſion eine dämoniſche war 
und ſeine Beſtimmung darin beſtand, „den Acheron in 
Bewegung zu ſetzen“: Fleetere si nequeo superos, Acher- 
onta movebo*.*) Mit der Loſung: „Ihr ſeid der Fels, auf 
dem die Kirche der Zukunft erbaut wird!“ wandte ſich 
Laſſalle an die arbeitenden Klaſſen. Das war ein revolu— 
tionäres Schlagwort, das eine beträchtliche Doſis Gift ent— 
hielt, ſoweit es in der Form einer Schmeichelei verabreicht 
wurde, an die er im Grunde ſelbſt nicht glaubte, denn in 
ſeinem innerſten Weſen war er keine demokratiſche, ſondern 
eine abſolutiſtiſche Natur mit cäſariſtiſchen Neigungen. 
„Republikaner von Kindesbeinen an,“ ſchreibt er in dem 
eben wieder ausgegrabenen Briefe an Huber, „bin ich trotz— 
dem oder vielleicht gerade dadurch zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß nichts eine größere Zukunft und eine ſegens— 
reichere Rolle haben könnte, als das Königtum, wenn es 
ſich eben entſchließen könnte, ſoziales Königtum zu werden. 
Mit Leidenſchaft würde ich dann ſein Banner tragen, und 
die konſtitutionellen Theorien würden ſchnell genug in die 
Rumpelkammer geworfen werden. Aber wo gäbe es ein 
Königtum, das den Mut und die Einſicht hätte, ſich zum 


ſozialen Königtum herzugeben? Sie werden ſelbſt zugeben, 


daß ſich dasſelbe kaum finden dürfte. Und ſomit que 
faire“? 

Wie Marx, ſchwebte auch Laſſalle ein ganz unper— 
ſönlicher, durch Beherrſchung der geſetzgebenden Ge— 
walten geſchaffener Sozialismus vor. Der eine wie der 
andere ſtellte die Klaſſe über die Menſchen, aus denen ſie 
ſich zuſammenſetzt. Der Einzelne war ihnen nichts, die 
Maſſe alles, ſofern ſie nur zu einem ſolidariſchen Bewußt— 
ſein und zur ſolidariſchen Negation der beſtehenden Ord— 
nung gebracht werden konnte. Ganz anders Huber. Dieſer 
nahm die Klaſſe als etwas Poſitives, die Maſſe als ein 
unorganiſches, atomiſtiſches Element eines werdenden 
Standes. Er ſah in den arbeitenden Klaſſen kein Prole— 
tariat, dem die Hoffnung auf Beſitzbildung genommen iſt, 
ſondern nur im Wettbewerb niedergedrückte oder geſchwächte 
Glieder des Volksganzen, deren Stärkung und endgültige Be— 
freiung in dem dauernden genoſſenſchaftlichen Zuſammen— 
ſchluß gefunden werden kann. Marx und Laſſalle gingen von 
der Auffaſſung aus, daß dieſe Klaſſe nichts beſitze als ihre 
Arbeitskraft, Huber dagegen behauptete, daß in ihrem 
Lohn Beſitzelemente enthalten ſeien, die nur der ſozialen 
„Bindung“ in der Maſſe bedürften, um als ein gewaltiges 
Geſamteigentum in die Erſcheinung zu treten. Während 
Marx und Laſſalle die Bedeutung eines organiſierten 
Maſſenkonſums als der Baſis für eine ſoziale Produktion 
und Eigentumsbildung nicht einmal ahnten, hatte ſie Huber 
bis zu ihren letzten Konſequenzen klar und ſicher erfaßt. 
In dem Augenblick, wo er mit Laſſalle zuſammenſtieß, gab 
es keine wichtigere Frage als die Entjcheidung über das 
„eherne Lohngeſetz“. Kann der Arbeiter von ſeinem Ein— 
kommen etwas erübrigen, oder beſteht wirklich ein Geſetz, 
wonach ſein Lohn innerhalb der beſtehenden Ordnung 
ausſichtslos um das Exiſtenzminimum gravitiert und jede 
durch Verbilligung des Lebensunterhaltes erzielte Steige— 
rung der Kaufkraft des Geldes nur dazu dient, einen ent— 
ſprechenden Lohnſturz herbeizuführen? So hatte Laſſalle 
das Geſetz formuliert und mit ungeheurer Schlagkraft 
agitatoriſch verwertet. Mit Flammenzügen ſchrieb er an 
die Tür jeder Arbeiterwerkſtatt: „Ihr, die ihr eintretet, 
laßt alle Hoffnung fahren!“ Was blieb da anderes übrig, 
als ein Kampf auf Tod und Leben im Ringen der Maſſen 
um die Staatsgewalt? In dieſem furchtbar ernſten und 
entſcheidenden Augenblick griff Huber in den Streit zwiſchen 
Laſſalle und Schulze-Delitzſch ein. Er ſuchte vor allem 
der Verquickung von politiſchen und ſozialen Dingen ent— 
gegenzuarbeiten, die auf beiden Seiten eine Rolle ſpielte. 
„Wie dem auch ſei, ſchrieb er, ſo liegt auf der Hand, daß 

) Wenn ich die Oberen nicht zu erweichen vermag, werde ich 
die Hölle in Bewegung ſetzen 


alles, was ſich gegen die Vermiſchung der politiſchen und 
ſozialen Agitation ſagen läßt, beide Teile, wenn auch nicht 
in gleichem Maße, trifft. Laſſalle will ganz offen die 
zweite in der erſten aufgehen laſſen, was ihm freilich nicht 
gelingen kann, da ſich nur beide an und durch 
einander verwirren, erhitzen und verbittern 
werden. Schulze ⸗Delitzſch ſetzt die weſentliche Identität 
der ſozialen und politiſchen Intereſſen voraus und meint 
es in der Hand zu haben, beide formell auseinander zu 
halten und der ſozialen Frage ſoviel von der politiſchen 
beimiſchen zu können, als nötig, um ihr den Reiz der 
Popularität zu erhalten, ohne dem darin hauptſächlich ver— 
tretenen, im engeren Sinne demokratiſchen Element (im 
Gegenſatz zu dem Mittelſtand) allzu ſehr das Ueber— 
gewicht zu geben, worin er ſich wahrſcheinlich 
bald genug einer merklichen Selbſttäuſchung 
überführt finden dürfte.“ Huber ſchließt die 
geſunde politiſche Agitation an ihrem Platze nicht aus, 
will ſie aber ſtreng von dem ſozialen Gebiete fern— 
gehalten wiſſen. Er geſtattet keiner einzigen Partei, die 
ſoziale Bewegung politiſch auszubeuten. Der gejunde 
politiſche Einfluß muß ſich nach ihm ganz von ſelbſt aus 
geſunder Quelle ergeben. Handelt es ſich um ſoziale 
Intereſſen, ſo kann man als unbedingte Regel annehmen, 
„daß jede tumultuariſche, leidenſchaftliche, alſo ſchon jede 
maſſenhafte Behandlung von Uebel iſt, auch wenn ſie 
nicht unmittelbar politiſche Leidenſchaften hineinzieht.“ 
Nach der Auffaſſung Hubers iſt der ganze Komplex der 
ſozialen Fragen nur durch die wirtſchaftliche, geiſtige und 
ſittliche Stärkung der in der Vereinzelung geſchwächten 
geſellſchaftlichen Maſſenatome zu bewältigen. Die nächſte 
Aufgabe iſt weniger die politiſche, als die ökonomiſche 
und geiſtige Zuſammenſchweißung und Solidariſierung 
dieſer Elemente. Hierzu bedarf es in erſter Linie einer 
ökonomiſchen Subſtanz, welche die Klaſſe aus ſich ſelbſt 
heraus entwickeln muß und die durch die genoſſenſchaftliche 
Kombination und Verwertung der kleinſten Sparkraft er— 
zielt werden kann. Nun hatte Laſſalle behauptet, daß der 
Arbeiter überhaupt nicht ſparen könne. Huber bewies die 
Unrichtigkeit dieſer Doktrin an der Hand von Tatſachen 
und unter Berufung auf die in England erzielten ko— 
operativen Erfolge. Im Gegenſatz zu Laſſalle ſtellte er 
einen ſchon vorhandenen, wenn auch noch lange nicht 
genügenden Zug der Lohnbewegung nach obenhin 
feſt und warf Laſſalle vor, daß er dieſe Tatſachen ent— 
weder nicht kenne oder aber abſichtlich ignoriere, weil ſie 
geeignet ſeien, die Zirkel ſeiner Agitation zu ſtören. Im 
übrigen betonte er, daß der weſentliche Unterſchied zwiſchen 
ſeiner und Laſſalles Auffaſſung, ſoweit nur die materielle 
Seite in Frage komme, nicht im Ziele, ſondern im Wege 
dazu liege, da er das Ziel nur auf dem weiten, mühſamen, 
ſteilen Wege der friedlichen Selbſthilfe, in langſamer Be— 
wegung, Schritt vor Schritt für erreichbar halte, während 
Laſſalle meine, dasſelbe könne und müſſe nur mit Hilfe des 
Staates, dann aber mit einem Sprung und Griff erſtrebt 
werden. Es erklärt ſich aus dieſem Verhältnis auch die 
Mittelſtellung, die er zwiſchen Schulze-Delitzſch und Laſſalle 
einnahm. In der kooperativen Praxis, die der erſtere geſchaffen 
hatte, ſah er die geſunden Anſätze zur vollſten Entwicklung 
des Genoſſenſchaftsweſens, die ihn anderſeits wiederum der 
Auffaſſung Laſſalles nahe brachte. Die Sache verhielt ſich 
ſo, daß Huber mit Schulze ein gutes Stück Weges gehen 
konnte, bei Laſſalle aber nicht nur keine Anknüpfungspunkte, 
ſondern im Gegenteil nur Hinderniſſe für die Grundlegung 
des ganzen genoſſenſchaftlichen Organiſationswerkes fand. 
Die notwendigen geiſtigen und ſittlichen Vorausſetzungen 
der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe ſah er ſowohl durch die 
depravierenden Einflüſſe einer aufgeregten Agitation, wie 
auch durch den ausſchließlichen Verweis an die Staatshilfe 
gefährdet. Er tadelte im beſondern an der Agitation 
Laſſalles, daß ſie den eiteln Dünkel nähre, als beſäſſen die 
Leute, an die er ſich wende, alle ſchon die Eigenſchaften 


des Geiſtes und Gemütes, deren Mangel gerade eine 
Haupturſache der Uebel ſei, um deren Abhilfe es ſich handle. 
„In allen Dingen iſt der Wahn, das ſchon zu beſitzen, 
was eben erſt erſtrebt werden ſoll, ein Haupthindernis des 
Erfolges. Hat man einmal die Leute gründlich mit dem 
Wahn betört, es gebe hier einen zugleich kurzen und be— 
quemen Weg oder einen Punkt, von wo aus dann das 
Ziel gleichſam mit einem Sprung zu erreichen; es gebe 
einen anderen Weg als jenen weiten, beſchwerlichen und 
laugſamen allmählicher Beſſerung und Hebung im kleinen 
und einzelnen für jeden an ſeinem Teil, den Weg beharr— 
licher, oft heroiſcher Ausdauer in einer langen, ſchweren 
Schule, in der Uebung und Pflege aller guten, nützlichen 
und fruchtbaren Kräfte. .. ſo wird man dieſe und die 
nächſten Generationen im großen und ganzen ſchwerlich 
wieder zu der nüchternen, heilſamen, aber bitteren Wahr— 
heit bekehren.“ 

Mit aller Macht und Beredſamkeit wandte ſich Huber 
nicht ſowohl gegen die politiſchen und ſozialen Grundſätze 
Laſſalles, als gegen die von ihm hervorgerufene Agitation 
„in ihrer abſolut negativen, zerſetzenden, auflöſenden 
Kritik alles deſſen, was beſteht und geſchieht, ſofern es 
nicht unbedingt dasſelbe Ziel, auf demſelben Wege und 
unter derſelben Führung erſtrebt“. Als charakteriſtiſch 
in dieſer Beziehung bezeichnete er die verächtliche, weg— 
werfende Beurteilung auch der unleugbarſten Erfolge 
der Genoſſenſchaftsbewegung, ſelbſt da, wo fie gewiß 
die an ſich vernünftigen und berechtigten Forderungen 
der Sozialdemokratie in langſamer, beſonnener und 
einzig möglicher Entwicklung verwirklicht. Als die furcht⸗ 
barſte Wirkung des Treibens aber erſchien ihm die Ver— 
ſchüttung des Weges zu jedem höheren und idealen Ziele, 
da dadurch gerade diejenigen Kräfte und Fähigkeiten ge— 
ſchwächt oder zerſtört werden, die für den poſitiven Aufbau 
erforderlich find. „Auch ſogar die ſozialdemokratiſche 
Arbeiter-Republik, ſofern ſie das Ziel ehrlicher Schwärmerei 
ſein kann, würde dadurch in dem Maße unmöglich werden, 
wie man ſich auf ſolchem Wege ihr nähern könnte.“ 

Auf dieſe und ähnliche Anklagen Hubers, die wir hier 
nicht weiter verfolgen können, antwortet Laſſalle in zwei 
Briefen, von denen aber der Brüſſeler „Peuple“ nur den 
letzten ausgegraben hat. Sie ſind ungemein charakteriſtiſch 
für Laſſalle, ſeine Auffaſſung und die Beweggründe ſeiner 
Agitation. Die eigentlichen Einwände Hubers übergeht er, 
um ganz im allgemeinen darzutun, warum er in dem 


Wie Holyoake den Genoſſenſchaftsgedanken 


nach Nochdale trug. 
III. 

Welche Nahrung finden Ergeiz und Intereſſe in dieſer häß— 
lichen, entmutigenden und ſchmutzigen Höhle einer Stadt, wo der 
Bezirksarzt und der Totengräber (die einander gut verſtehen) die 
beſtbekannten Freunde des Arbeiters ſind? Sitzen hier nicht einige, 
welche Vater und Mutter oder Weib und Kind verloren haben, 
deren Gegenwart Sonnenſchein, den ſie jetzt nicht mehr kennen, in 
ihr Haus brachte? Iſt es nicht, als ob ihre Welt verwüſtet wäre, 
nachdem deren Stimme verklungen? Was würde einer nicht darum 
geben, und wie weit würde mancher gehen, um ſie wieder zu ver— 
nehmen! Der Tod wird nicht ſprechen, jo inbrünſtig wir auch zu 
ihm flehen. Wir können aber vielleicht aus dem induſtriellen Leben 
eine Stimme der Freude heraushören, welche die Herzen von Tau— 
ſenden beglückt. Ach, in ganz England hat dieſes induſtrielle Ge— 
triebe keinen einzigen Ton, der ein menſchliches Weſen zu erfreuen 
vermöchte! Lauſchen Sie mit des Geiſtes Ohr dem Lärm jeder 
Fabrikſtadt. Was iſt da Erfreuliches daran? Kooperation möchte 
ihm einen Ton von Hoffnung beimiſchen. 


(Schluß.) 
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„Mautſchen im kleinen nichts wirklich Nützliches und 
Praktiſches erblicken“ könne und zu welchen Erfolgen ſchon 
ſeine Maſſenagitation und die damit verbundene Maſſen— 
aufregung geführt habe. „Rechts und links und hüben 
und drüben iſt die Sache zur allgemeinen Tagesfrage 
gemacht, und alle Welt hat ſich wenigſtens bis zu einem 
Punkte darum bekümmert, und iſt es auch nicht bis in 
die Gehirne, ſo iſt es doch ſchon bis an die Trommelfelle 
aller Menſchen gedrungen — was doch der erſte Schritt 
iſt — und jedes Blatt Ihrer eigenen Partei hat ſieben— 
undſiebzig Mal mehr Notiz von mir genommen, als alle 
Blätter zuſammen von der Ihrigen in den vielen Jahren. 

Und warum? Nun, ganz einfach, weil ich auftrat, 
Zorn im Blick und Drohung in der Geberde; weil man 
mir die feindſeligſten Abſichten lieh und leiht und nur für 
ſolche empfänglich und aufmerkſam iſt. Ich werde mich 
daher hüten, die Leute darüber zu enttäuſchen; der beſte 
Teil der Expanſionskraft liegt darin. Die Welt im Ganzen 
genommen, iſt für Furcht viel empfänglicher als für Ein— 
ſicht und Liebe.“ 

Nun, die elementare Expanſionskraft dieſer Mächte hat 
Huber ſehr wohl gekannt, es galt ihm aber als eine 
„ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung“, daß der Geiſt dieſer 
änßerſten Feindſeligkeit „über kurz oder lang eine ent— 
ſprechende Stimmung auf der andern Seite hervor— 
rufen müſſe, ſo daß Angriff und Verteidigung gleicher— 
weiſe zu jedem Aeußerſten bereit wären. Hierin ſah 
er die Eröffnung eines Vernichtungskampfes der ſozialen 
Klaſſen überhaupt. Davon abgeſehen, befürchtete er eine 
Selbſtvergiftung der Arbeitsorgane infolge der allmählichen 
Durchdringung aller Lebensverhältniſſe durch eben dieſen 
Geiſt der Feindſeligkeit, des Haſſes, des Mißtrauens und 
der kritiſchen Zerſetzung. „Ihm waren“, wie jein Biograph 
Elvers ſagt, „mit dem Seherblick der Kaſſandra auch deren 
Schmerzen beſtimmt. Eben weil er in weite Ferne ſah, 
ſo konnten ihm die Augen der andern oft genug nicht 
folgen, und er fand dann lange Zeit hindurch keinen 
Glauben für ſeine Verkündigungen. Dann hatte er das 
tiefe Weh zu tragen, daß er das Uebel kommen ſah und 
ihm doch nicht wehren konnte.“ 

Es iſt klar, daß bei einer derartigen Gegenſätzlichkeit 
des Denkens, Wollens und Fühlens eine Verſtändigung 
zwiſchen den beiden Männern ausgeſchloſſen war. Wäre 
ſie möglich geweſen, ſo hätte der Gang der ſozialen Be— 
wegung zweifellos eine andere Richtung genommen. Dar— 
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Wenn Sie vielleicht glauben, daß das Prinzip der Sache un— 
richtig ſei, ſo geben Sie es auf und eröffnen Sie ihrem Nachbarn, 
daß Sie zu einer andern Meinung gekommen ſeien. Sind Sie da— 
gegen von der Durchführbarkeit dieſer Sache überzeugt, ſo wenden 
Sie alles auf, ſie durchzuſetzen. Es gibt Leute, die Ihnen immer 
und immer wieder erzählen, daß andere Mißerfolg hatten und die 
Ihnen weis zu machen ſuchen, daß ſie die Perſonen ſeien, auf welche 
die Welt wartete, um ſich zeigen zu laſſen, wie es gemacht werden 
muß, aber jeder Entdecker und jeder wiſſenſchaftliche Erfinder er⸗ 
mangelte der Vollendung und war in demſelben Fall, jeder (2) meinte 
der einzig weiſe Mann zu ſein, auf welchen die Welt harrte, und 
jeder glaubte zu wiſſen, was keiner ſonſt wußte, und zu ſehen, was 
keiner vor ihm ſah. Wenn Sie eines jener Mikroſtope zur Hand 
nehmen, welche jetzt in Gebrauch kommen, nehmen den Stengel 
von einer Roſenknoſpe und unterſuchen ihn, ſo werden Sie eine An— 
zahl von kleinen Inſekten entdecken, die ihm entlang ziehen, ein 
ihren winzigen Verſtand intereſſierendes Objekt verfolgend. Das 
Weſen iſt ſo klein, daß Sie es mit unbewaffnetem Auge kaum unter— 
ſcheiden können, aber durch das Mikroſkop ſehen Sie, wie es jeine 
Arme und Beine vorwärts bewegt, ſeinen Weg ſorgfältig ſondierend, 
wie es nun ſeinen Fuß ausſtreckt, ſich langſam zur Seite neigt, die 
kleinen Vorſprünge ſorgfältig berührt, die Glieder im Freien bewegt, 
nach einem Ruheplatz taſtet und niemals ſeine Stellung verläßt, bis 
es feſten Grund gefunden, um darauf zu ſtehen; wie es, alles in 
allem genommen, mehr Klugheit verrät, als die meiſten Menſchen in 
ihrem fünfzigſten Lebensjahre aufzuweiſen pflegen. Dieſes Tierchen, 
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über nachträglich Betrachtungen anzuſtelleu, wäre ein 
müſſiges Unternehmen. Heute, nachdem faſt ein halbes 
Jahrhundert ſeit jenem denkwürdigen Briefwechſel ver— 
rauſchte, drängt ſich aber ganz unwillkürlich die Frage 
auf, was uns die inzwiſchen geſammelten Erfahrungen und 
Tatſachen lehren. Wunderbar und eindringlich genug, wie 
uns dünkt, iſt die Sprache, die ſie reden. Die Doktrin 
von dem ehernen Lohngeſetz iſt gefallen. Sie hat ihre 
Beweiskraft verloren. Dagegen hat ſich aus dem „Mantſchen 
im kleinen“ ohne Lärm und Aufſehen eine große, welt— 
umſpannende Bewegung entwickelt, die jeden Tag „wirklich 
Nützliches und Praktisches hervorbringt. Der Stein, den 
die Bauleute verwarfen, iſt zum Eckſtein geworden. 

Nun aber treten auch die Erörterungen, die zwiſchen 
Laſſalle und Huber gepflogen wurden, in den Kreis eines 
brennenden aktuellen Problems. Was damals Ouverture 
war, iſt heute ein Teil des Stückes ſelbſt, das ſich abspielt. 
Abermals ſtehen wir vor Tatſachen, vor welchen ſich die 
Doktrin zu verantworten hat, und das fühlen wir mit 
faſt greifbarer Deutlichkeit, daß in jener Schickſalsſtunde 
eine Frage unentſchieden blieb, dagegen Licht und Schatten 
kommender Dinge vorausgeworfen wurden. Uns ſcheint, 
daß das letzte Wort in dem Kampf gegen die Nöte unſerer 
Zeit und der nächſten Zukunft nicht der Appell Laſſalles 
an Gewalt und Furcht, ſondern der Glaube Hubers an 
die ſchöpferiſche Kraft der Liebe und Einſicht ſein wird. 
Wäre es nicht an dem, ſo möchte es ſich leicht ereignen, 
daß die dämoniſchen Mächte der drohenden Geberde, des 
Haſſes, der Feindſeligkeit und der Furcht die eigenen Reihen 
verwirren und die neue Welt, die ſchon im Werden iſt, 
in ihren Grundfeſten erſchüttern, wenn nicht vernichten. 
Schon der Prediger Salomo ſagt: Ein Jegliches hat ſeine 
Zeit und alles Vornehme unter dem Himmel hat ſeine 
Stunde. Pflanzen und ausrotten, würgen und heilen, 
brechen und bauen, Steine zerſtreuen, Steine ſammeln, 
behalten und wegwerfen, ſchweigen und reden, lieben und 
haſſen, Streit und Frieden hat ſeine Zeit. K. M. 


—— Verwaltungsfragen. — 


Gegenſeitiger Austauſch von Erfahrungen. (P.-Korr.) 
Von der ſeinerzeit mit einer lebhaften Kritik begrüßten 
Organiſation der ſchweiz. Konſumvereinsverwalter hat man 


bisher nur wenig gehört, und faſt wäre man verſucht, den— 
jenigen Recht zu geben, welche den Verein als völlig über— 
flüſſig erklärten. Einer erſprießlichen Tätigkeit ſtehen jo 
viele Hinderniſſe entgegen, daß in erſter Linie die Wege 
geebnet werden müſſen. 

Vor allem iſt der Vereinstätigkeit hinderlich die iſo— 
lierte Stellung der einzelnen Mitglieder. Der gegenſeitige 
Verkehr fehlt faſt vollſtändig, und wenn auch dem einen 
oder andern Kollegen gelegentlich Anregungen naheliegen, 
ſo fehlt das Mittel, dieſelben zur Diskuſſion zu bringen, 
ſo daß die guten Ideen wieder untertauchen in der Flut 
der alltäglichen Geſchäfte. Oeftere Verſammlungen zur 
Behandlung ſolcher Anregungen abzuhalten, geht nicht 
wohl an wegen der großen Entfernungen und den da 
herigen Koſten und Zeitverluſten. Dieſen Uebelſtänden zu 
begegnen, gibt es nur das eine Mittel: die Preſſe. 

Nun wiſſen wir wohl, daß die Konſumvereinsver 
walter um Zeitungsliteratur nicht verlegen ſind; auch die 
genoſſenſchaftliche Preſſe unſeres Landes genügt einſtweilen 
vollkommen. Alſo nicht eine Vermehrung, ſondern eine 
beſſere Verwendung der vorhandenen Organe für die In— 
tereſſen der Verwaltervereinigung iſt zu wünſchen. Neben 
der Geſchichte und Theorie des Kouſumgenoſſenſchafts— 
weſens und der Propaganda für dasſelbe, wie ſie vom 
„Konſumverein“ und dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ 
gepflegt werden, iſt es notwendig, die Praxis und 
Technik mehr zu bearbeiten, als das bisher geichehen iſt. 
Schon der einfache Spezerei- und Kolonialwarenhandel 
ſtellt ſolche Anforderungen an die Organiſatoren, daß es 
für die vielen neuen Vereine, die in letzter Zeit gegründet 
wurden, ſehr ſchwer iſt, ſich in der Sache zurechtzufinden. 
Dieſe Schwierigkeiten wachſen mit der Entwicklung der 
Konſumentenorganiſationen. Wer zur Gründung einer 
eigenen Bäckerei übergehen will, wird ſich einläßlich über 
die beſte Art der Einrichtung und Betriebsweiſe erkundigen 
müſſen, Backofenſyſteme, Knetmaſchinen und andere Dinge 
müſſen ſtudiert werden. Man erläßt Fragebogen, macht 
Studienreiſen, läßt ſich wohl gar fachmänniſche Gutachten 
erteilen und wird ſchließlich aus dem ganzen Material, 
den vielen Offerten u. ſ. w. doch nicht recht klug. In ähn 
licher Weiſe werden Erhebungen gemacht von Vereinen, 
die Schuhwaren einführen wollen, Brennmaterialien ver— 
mitteln möchten, oder die ſich an die ſchwierigen Gebiete 
der Milch- und Fleiſchverſorgung heranmachen. Alle dieſe 
Juformationen und Studien müſſen immer wieder von 


— . —ꝛꝛ...tb . ———— ͤ — e— — -—¼ ' . . — — ;ʃ½— Ü —uę᷑ ut: tb — H—ö 


Aphis genannt, beginnt ſich zu bewegen, wenn es eine Minute alt 
ift, und macht einen weiten Weg in feinem Eintagsleben. Es ſcheint 
nicht auf den Beifall ſeiner Umgebung zu warten, und ſoweit ich 
es beobachten konnte, fragt es auch nicht, was ſeine Nachbarn denken, 
noch auch hört es viel auf ihre Reden, nachdem es ſich einmal in 
Gang geſetzt. Sein weiſer kleiner Geiſt ſcheint dem Sehen gewidmet 
und ſeine Sorge dahin gerichtet zu ſein, daß mit jedem Schritte 
ſein Fuß ſicher vorwärts komme. Wenn Sie auch nur halb ſoviel 
Klugheit und Weisheit beſitzen als dieſe kleinen Kreaturen, deren 
Leben nach Minuten zählt und die ſo winzig ſind, daß Sie eine 
Million davon in Ihrer Weſtentaſche tragen können, ſo vermögen 
Sie aus der Kooperation etwas zu machen, worüber ganz Rochdale 
reden wird. Wandern Sie nicht wie die Krabben in ſchräger Rich— 
tung dem Grabe zu, ſondern tun Sie ein gerades, reſolutes Ding, 
bevor Sie ſterben. 

So ſicher, als ich weiß, daß ich atme, ſehe, höre, 
fühle, ſpreche und nicht tot bin, ſo gewiß weiß ich, 
daß rechte Menſchen das Richtige tun und daß ich den 


Erfolg der Kooperation hier undüberall ſehen werde. 
* = 
* 

Holyoake hatte geſchloſſen. „Die Zuhörer, bemerkt er, waren 
froh, daß es vorüber war. Ich vernahm ſo etwas, wie daß ein 
waſchechter Fanatiker nach Rochdale gekommen ſei. Später beſuchten 
noch andere Agitatoren die Stadt, dieſe Rede aber fiel in die Zeit 
der Propaganda und wird dem Leſer von den Vor-Rochdaler-Tagen 
eine Vorſtellung geben. Es ereignete ſich, daß die Männer von 
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Rochdale das Terrain bezogen und die Kooperation ihren Anfang 
nahm. Alderman Liveſey half der neuen Bewegung durch ſeinen 
ſtarkherzigen Einfluß, William Smithies, deſſen Lachen wie 
Feſtesklang war, hielt ſie in den Tagen des Kampfes bei fröhlichem 
Mute, William Cooper mit ſeinem Dänengeſicht ſtand auf für 
ſie; er hatte, wie Kingsley ſagte, „Vikingerblut“ in ſeinen Adern, 
verfolgte jeden auftauchenden Gegner mit „Eingeſandt“ in der Preſſe 
und ſtellte ihn in öffentlichen Verſammlungen. Abraham Green— 
wood kam zu Hilfe mit ſeinem ruhigen, zielbewußten Geſicht, 
welches, wie es im „Spektator“ hieß, von Rembrandt hätte gemalt 
werden ſollen.“ 

Iſt die Rede, mit welcher Holyvake den geſunkenen Wagemut 
der Rochdaler Arbeiterwelt wieder aufrüttelte, in ihrer Art anziehend 
und von charakteriſtiſcher geſchichtlicher Bedeutung, ſo iſt ihr Einfluß 
doch in keiner Weiſe mit der ungeheuren Wirkung zu vergleichen, 
welche Holyoakes „Geſchichte der redlichen Pioniere“ auslöſte, die 
14 Jahre ſpäter erſchien und in die Sprachen aller Kulturvölker 
übertragen wurde. Es war durch jene Rede, daß er ein Geburts- 
helfer der Rochdale-Genoſſenſchaft wurde, mit ſeiner kunſtvoll ge— 
gliederten Geſchichte der „Pioniere“ aber weckte er tauſendfältiges 
genoſſenſchaftliches Leben, im Heimatlande wie in der Fremde. Mit 
lapidaren Zügen und wiederum mit liebevoller Kleinmalerei zeichnete 
er die Grundgeſetze des konſumgenoſſenſchaftlichen Aufbaues und 
meißelte wie ein Künſtler das kooperative Ideal aus dem rohen 
Marmorblocke des Alltagslebens heraus. Wenn das Mächtigſte, 
was es in der Welt gibt, ſo viel auch dagegen zu ſprechen ſcheint 


neuem angeſtellt werden, und die erteilten Auskünfte 
kommen nur dem einen Verein zu gut, der ſie einholt, 
während andere, die ſich ebenfalls für die Sache intereſ— 
ſieren, davon keine Kenntnis erhalten. So kommt es, daß 
größere Vereine, die mit der Angliederung von neuen 
Geſchäftszweigen vorangegangen ſind, immer wieder über 
die gleichen Fragen Beſcheid geben müſſen. Die Autworten 
können deshalb nicht immer ſo einläßlich ſein, wie es die 
Frageſteller, denen mit einem Ja oder Nein nicht genügend 
gedient iſt, wünſchen müſſen. Wenn dieſe Fragen mit der 
Darlegung der einschlägigen Verhältniſſe im „Schweiz. 
Konſumverein“ geſtellt würden, dann könnten die betreffenden 
Verwalter oder andere mit den bezüglichen Betrieben ver— 
traute Fachleute einläßlich und ſachlich erſchöpfende Aus— 
kunft geben, die nicht nur dem Frageſteller, ſondern auch 
allen andern Vereinen, die ſich für die Sache intereſſieren, 
wertvolle Dienſte leiſten würde. 

Aber auch über andere Dinge im täglichen Betrieb 
iſt der Austauſch von Erfahrungen wünſchenswert. Die 
Fortſchritte der Technik folgen ſich ſo raſch, daß auch in 
unſern genoſſenſchaftlichen Betrieben fortwährend Neue— 
rungen eingeführt werden müſſen, wenn unſere An— 
ſtalten nicht zurückbleiben und leiſtungsunfähig ſein ſollen. 
Konſumvereine ſollen nicht hintennach hinken, ſondern voran— 
gehen mit guten Betriebseinrichtungen, ſie ſollen vorbild— 
lich ſein und der Welt zeigen, daß ihr ganzes Tun und 
Laſſen in allererſter Linie ſich richtet nach dem, was 
den Jutereſſen der Konſumenten dient, was dem Wohl 
der Bevölkerung förderlich ſein kann. 

Mau wird nun allerdings einwenden, daß techniſche 
Fragen nicht in den 8. K. V. gehören, und daß dafür 
Fachzeitſchriften genug vorhanden ſeien. Letzteres iſt richtig, 
allein zwiſchen dem, jagen wir kapitaliſtiſchen Geſchäfts⸗ 
betrieb und dem konſumgenoſſenſchaftlichen beſteht ein 
grundſätzlicher Weſensunterſchied, der auch in der techniſchen 
Einrichtung und Betriebsart zum Ausdruck kommt. Oberſtes 
Prinzip und einziger Zweck kapitaliſtiſcher Betriebe iſt der 
Profit, das egoiſtiſche Sonderintereſſe Einzelner. Bei 
den Konſumgenoſſenſchaften aber tritt an dieſe Stelle das 
Volkswohl, das ſolidariſche Intereſſe Aller. Wie dieſe 
Tatſache auf der techniſchen Seite des rein geſchäftlichen 
Betriebes zum Ausdruck kommt, dafür ein Beiſpiel. Eine 
große Molkerei, die im Beſitze eines Privatmannes oder 
einer Aktiengeſellſchaft iſt, wird danach trachten, die Milch 
auf dem billigſten Weg zu beſchaffen und auf die einfachſte 
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Weiſe, unter Umgehung aller das Produkt verteuernden 
Einrichtungen an den Konſumenten zu bringen. Wenn 
die Milch nur ſo lange hält, daß man ſie verkaufen kann, 
alles andere iſt für den Beſitzer gleichgültig, wenn das 
Geſchäft nur rentiert. Ein Konſuutverein aber wird ſchon 
auf die Kontrolle der Milchgewinnung großes Gewicht 
legen müſſen, die Vorkühlung an den Produktionsſtellen 
einrichten. Er wird die Milch auf die ſorgfältigſte Art 
und unter Anwendung der beſten Apparate reinigen, um 
die Gefahren für die Geſundheit der Konſumenten zu be— 
ſeitigen. Mechaniſche Tiefkühlaulagen, Vorrichtungen für 
peinliche Reinigung des Kannenmaterials und zweckent— 
ſprechende Verkaufseinrichtungen ſind notwendig, um den 
Zweck zu erreichen, d. h. eine hygieniſche Milchverſorgung 
im Intereſſe des Volkswohls und der Volksgeſundheit an— 
zuſtreben. 

Man ſieht ſofort: die konſumgenoſſenſchaft— 
liche Praxis bedingt oft ganz andere Arbeits— 
methoden, als die in privaten Betrieben üblichen. Des— 
halb erſcheint es auch wünſchenswert, daß mehr als bisher 
die Praxis in unſerer Preſſe gepflegt werde. Dabei hat 
es die Meinung, daß der Austauſch von Anregungen und 
Belehrungen ſich nicht auf ein enges Gebiet beſchränke, 
ſondern alle Zweige konſumgenoſſenſchaftlicher Tätigkeit 
berühre. Auf dieſe Weiſe können ſich die Verwaltungen 
gegenſeitig gute Dienſte leiſten und die Entwicklung des 
Konſumgenoſſenſchaftsweſens fördern. Sie haben auch Ge— 
legenheit, zu zeigen, daß die Verwalter als ſorgfältige 
Haushalter ſich fernzuhalten wiſſen von kleinlichem Krämer— 
geiſt, und neben der nüchternen Kalkulation und der Be— 
ſchäftigung mit materiellen Dingen doch ſtets die genoſſen— 
ſchaftlichen Ideale hochhalten. 

In dieſem Sinne appellieren wir an die Herren Ver— 
walter, ihre Erfahrungen, ihr Wiſſen und Können in den 
Dienſt der guten Sache zu ſtellen. 


Baden. 
Vorſtand unſeres Konſumvereins Bericht über ein abge— 
laufenes Geſchäftsjahr, und zwar, dem heutigen Beſtande 
desſelben gemäß, in ſplendiderer Weiſe als bisher. In der 


(K.-Korr.) Zum 36. Male erſtattet der 


Rechnungſtellung wird berichtet, was im Geſchäftsjahr 


und jo oft ſich auch kurzſichtige Menſchen ſeines Einfluſſes zu ent—⸗ 
ledigen ſuchen, wenn das Wort, der Gedanke, das ſchöpferiſche Ideal, 
der Gotteshauch, aus dem alles Große kommt und durch den es 
lebt und Früchte erzeugt, wenn dieſe geheime Weltmacht im Kurſe 
zu ſinken droht, dann wird man in Büchern wie Holyoake's „Ge— 
ſchichte der Pioniere“ immer wieder eine Quelle der Begeiſterung 
finden, in der wie in einem ewigen Jungbrunnen Waſſer des Lebens 
ſprudeln. 

Wie jede wahrhaft große Tat, hat auch dieſes Werk ſeinen 
häßlichen Mißklang, um nicht zu ſagen, ſeine Tragödie. Die kleinen 
Nachkommen der großen Vorgänger entſchlugen ſich jeder Rückſicht 
gegen den „alten großen Mann“, weil er gelegentlich ihren Abfall 
von den Idealen der „Pioniere“ tadelte. Als die Genoſſenſchaft 
ihr fünfzigjähriges Jubiläum feierte, ward Holyoale in unglaublicher 
Weiſe geſchnitten. Weder erhielt er eine Einladung zu der Feier— 
lichkeit, noch auch wurde ſein Name in der Feſtſchrift und in den 
offiziellen Reden genannt. Erzdekan Wilſon war der Einzige, welcher 
ſeiner bei dieſem Anlaſſe gedachte. „Auch die Lokalpreſſe, bemerkt 
der tief Gekränkte in ſeinen „Erinnerungen“ “), ſagte mir jchmeichel- 
hafte Dinge, aber ſie kamen nicht von Genoſſenſchaftern. Ich hatte 
den Namen der „Pioniere“ in den Mund der Welt gebracht, doch 
meines Namens ward niemals gedacht durch irgend einen. Sie 
behandelten mich als einen ihnen Unbekannten, aber in Wahrheit 
hatten fie mich nicht vergeſſen, obwohl fie mich ignorierten. Und 


*) Bygones worth remembering. Vol. II. p. 116. 


nun erhebt ſich die Frage: kann eine Erfahrung ſolcher Art einen 
Menſchen rechtfertigen, ſeine Sache zu verlaſſen? Wenn ich es nicht 
tat, ſo unterblieb es, weil ich mich erinnerte, daß Parteien gleich 
Perſonen ſind, welche zu einer Zeit gemeine und zu einer andern edle 
Dinge tun. Außerdem wechſeln in einer demokratiſchen Organiſation 
fortwährend die Perſonen, die ihre Träger ſind, und viele kommen 
in die Lage, im Namen einer Bewegung zu handeln, welche nichts 
von ihrer früheren Geſchichte wiſſen und die Verpflichtungen nicht 
kennen gegenüber denen, welche ihr in den Tagen des Kampfes ihre 
Dienſte liehen. Doch ob bewußt oder unbewußt beleidigt wird, es 
zählt nicht, wo es ſich um die Treue zur Sache handelt. Undank 
ſchwächt nicht ein wahres Prinzip. Ich blieb der Sache treu, im 
Sommer wie im Winter, nicht weil ich fühllos war für den Wechſel, 
ſondern weil ich es einfach als meine Pflicht erkannte, dem Prinzip 
Treue zu halten, deſſen Integrität durch die Launen, die Gemein— 
heit, Vergeßlichkeit oder Bosheit von Nachfolgern weder berührt 
war, noch auch berührt werden konnte. Die Schuld wird zuweilen 
nach des Gläubigers Tod bezahlt, aber wenn der Lebende niemals 
Erſatz finder, ſo empfangen ihn unbekannte Perſonen, deren Lage 
der Beſſerung bedarf, und dies iſt der Stolz und der Troſt jener, 
welche ohne Lohn fie bewirkten. Die ganze Politik der Beharrlich- 
keit iſt enthalten in der edlen Maxime von Helvetius, der John 
Morley neue Prägung gab: Liebe die Menſchen, aber erwarte nicht 
zu viel von ihnen.“ —g. 
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alles fich ereignet hat, Schlüſſe für die Zukunft gezogen, 
das Verhältnis zum Verband erläutert, den nachläſſigen 
und bequemen Mitgliedern etwas ins Gewiſſen geredet, 
die Tätigkeit und Pflichten des Vorſtandes und der Be— 
triebskommiſſion erwähnt, die Beſchlüſſe der im Berichts- 
jahre ſtattgefundenen Generalverſammlungen mitgeteilt 
u. ſ. w., jo daß der Bericht, da er nicht mehr nur trockene 
Zahlen enthält, für immer eine leſenswerte und geſchicht— 
lich wichtige Schrift bildet. Aus dem Kapitel Mitglieder- 
bewegung iſt zu erſehen, daß im Jahre 1907 183 neue 
Mitglieder mit Eintrittsgeld eintraten, 14 ſind aus andern 
Vereinen zugereiſt und 10 Ausgetretene traten während 
des Jahres wieder ein; die beiden letzten Kategorien ſind 
von der Bezahlung eines Eintrittsgeldes befreit; 109 Mit- 
glieder kehrten uns den Rücken, ſo daß die Genoſſenſchaft 
Ende 1907 1158 Mitglieder zählte. Der Umſatz betrug 
Fr. 457,005 oder Fr. 22,190. 25 mehr als im Vorjahre. 
Alle vier Verkaufslokale wurden ſtark frequentiert; die 
Bäckerei weiſt ebenfalls wieder eine gute Proſperität auf. Aus 
145,719 kg Mehl wurden verbacken 38,234 Laibe à 2 Kilo 
Weißbrot, 62,432 ½ Laibe a 2 Kilo Ruchbrot, und 8152 
Stück Birnenweggen, Zöpfe und Eierringe. Von den 
einzelnen Konten erwähnen wir: Immobilien Fr. 368,000, 
Warenerlös Fr. 457,005. 07, Betriebsüberſchuß auf Waren- 
und Wirtſchaftskonto Fr. 112,565. 85, Kaſſakonto Fr. 
540,183. 86 Einnahmen und Fr. 535,531. 37 Aus- 
gaben. Die Unkoſten ſtiegen auf Fr. 54,609. 36. In die 
Sparkaſſe wurden Fr. 7304. 25 Einlagen gemacht. Der 
Reſervefonds iſt durch die ſtatutariſche Zuteilung auf Fr. 
80,400 geſtiegen. Den Mitgliedern kann auf ihre Waren- 
bezüge 11 % Rückvergütung ausgerichtet werden, was 
ſicherlich genügend iſt. Soweit wäre alles in guter Ord— 
nung; was noch fehlt iſt die ſtrikte Durchführung der 
Barzahlung; aber dieſe wird, wenn auch langſam, doch 
ſicher noch kommen. Von den im Laufe des letzten Jahres 
neu eingetretenen Mitgliedern gehören beinahe alle zu den 
Barzahlern, und auch von bisherigen Mitgliedern läßt ſich 
der eine oder andere zur Barzahlung bekehren, die unbe— 
dingt zu einem geordneten Haushalte gehört. Auch der 
Verwaltung wird dadurch mancher Verdruß erſpart, das 
Mahnen und Betreiben iſt für ſie keine angenehme Sache. 

Die Generalverſammlung der Genoſſenſchafter findet 
nächſten Sonntag im Schwurgerichtsſaale ſtatt. 

Bonfol. Unſer dortiger Verbandsverein hat am 1. März 
letzten Jahres mit der Warenvermittlung begonnen, bei 
einer Mitgliederzahl von 75, die bis zum Ende des Jahres 
auf 104 anſtieg. Der Umſatz während den 10 Monaten 
der erſten Geſchäftsperiode betrug Fr. 33,440. 10, wovon 
Fr. 20,214 auf die Mitglieder entfielen. Der Ueberſchuß 
belief ſich auf Fr. 899.80. Dem Reſervefonds wurden 
10 % — Fr. 89. 98 und dem Dispoſitionsfonds 5% 
Fr. 44. 50 zugewieſen. Die Mitglieder erhalten eine Rück— 
vergütung von 3½ /. Die Verwaltung unſeres dortigen 
Vereins zieht es vor, den Mitgliedern die Erſparnis der 
genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung in Form billigerer 
Preiſe zukommen zu laſſen, ſtatt hohe Rückvergütungen 
zu erzielen. Sie hat ſich durch dieſes Vorgehen viele 
Sympathien erworben. Zur Aufklärung der Mitglieder 
iſt „La Cooperation“ abonniert worden. 

Bülach. Unſer dortiger Verbandsverein erſtattet Be— 
richt über das am 29. Dezember abgelaufene Rechnungs— 
jahr, das recht erfreuliche Reſultate aufweiſt. Die Mit— 
gliederzahl ſtieg auf 73 gegenüber 69 im J. Jahre. Der 
Umſatz erreichte Fr. 42,642 gegenüber Fr. 26,208 im 
Vorjahre. Die Vermehrung beträgt demnach Fr. 16,434. 
Der Durchſchnittsumſatz eines Mitgliedes beträgt Fr. 451. 
Es ergab ſich ein Ueberſchuß von Fr. 3819. 54, welcher 
folgende Verwendung fand: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 764 (20 %, Rückvergütung an die Mitglieder (9 % 
ihrer Bezüge) Fr. 2883. 70, Rückvergütung an Nicht- 
mitglieder (5% ihrer Bezüge) Fr. 130. 10, Saldovortrag 
Fr. 41. 74. Die Bilanz enthält u.a. folgende Poſten: 


Kaſſa und Werttitel Fr. 216.59, Guthaben Fr. 1311.55, 
Warenvorrat Fr. 7128.15, Kontokorrentguthaben Fr. 600, 
Guthaben und Sparkaſſaeinlagen der Mitglieder Fr. 3343.65, 
Reſervefonds inkl. Neuzuteilung Fr. 1239. 45. Die Mit- 
glieder des Vereins erhalten das Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt. 

Erlach. Unſer dortiger Verbandsverein veröffentlicht 
ſeinen 3. Jahresbericht, dem wir folgende Angaben ent— 
nehmen: Die ſtete Entwicklung des Umſatzes nötigte die 
Organe der Genoſſeuſchaft, ſich mit der Erweiterung der 
Lokalitäten zu befaſſen. Da deren Eigentümer ſich aber 
zu keiner Verſtändigung herbeiließ, jo mußte ſich die 
Generalverſammlung mit dem Erwerb einer Parzelle und 
der Errichtung eines Neubaues befaſſen, was auch ge— 
ſchehen iſt. Am künftigen 1. Mai ſoll das eigene Heim 
eingeweiht werden. Die Mitgliederzahl hat ſich im Be— 
richtsjahre um 14 vermehrt und beträgt nun 65. Der 
Geſamtumſatz betrug im Jahre 1907 Fr. 20,636.88 gegen— 
über Fr. 17,425. 85 im Vorjahre. Die Vermehrung be— 
trägt demnach Fr. 3211.03 oder 18%. Der Ueberſchuß 
erreichte den Betrag von Fr. 2175.72 und findet folgende 
Verwendung: Einlage in den Reſervefonds Fr. 400, in 
den Baufonds Fr. 200; Rückvergütung Fr. 1066 — 7% 
der Mitgliederbezüge; Abſchreibung am Mobiliar Fr. 25.72; 
Weihnachtsgabe Fr. 12, an die Verwaltung Fr. 428. 40, 
Gratifikation an die Ladenhalterin Fr. 15, Saldovortrag 
Fr. 2875. Die Bilanz weiſt folgende Poſten auf: Kaſſa 
und Wertſchriſten Fr. 392. 90, Mobilien Fr. 673. 14, 
Waren Fr. 5354. 96, Reſervefonds inkl. Neuzuweiſung 
Fr. 700, Dispoſitionsfonds Fr. 47.58, Mitgliederguthaben— 
konto Fr. 2256.90, diverſe Kreditoren Fr. 1640.80. Dieſer 
Verbandsverein bezog 90% ſeiner Warenbezüge durch die 
Zentralſtelle. 

Herzogenbuchſee. Der zweite Rechnungsbericht unſeres 
dortigen Verbandsvereins, den Zeitraum vom 1. Dezember 
1906 bis 1. Januar 1908 umfafjend, verzeichnet eine er— 
freuliche Entwicklung. Die Mitgliederzahl hat ſich in der 
Berichtsperiode um 47 vermehrt und beträgt nun 191. 
Der Umſatz erreichte die Summe von Fr. 58,262.25 gegen— 
über Fr. 41,722.90 im Vorjahre. Den Umſatz vom Monat 
Dezember 1906 abgerechnet, ergibt ſich eine Vermehrung 
von 25%. Von der Zentralſtelle wurden 60 % der 
Wareneinkäufe bezogen. Der Durchſchnittsbezug eines Mit— 
gliedes betrug Fr. 285 (1906: Fr. 250). Der Ueberſchuß 
betrug Fr. 6741.71 und wurde wie folgt verwendet: 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 1000, in den Baufonds 
Fr. 1000, Gratifikation an die Angeſtellten und Entſchä— 
digung an die Vereinsorgane Fr. 633, Abſchreibung auf 
Mobilien Fr. 300, Rückvergütung an die Mitglieder 
Fr. 3481. 50. In der Bilanz figurieren: Kaſſa und Wert- 
titel Fr. 2907. 46, Mobilien Fr. 1624. 15, diverſe Gut⸗ 
haben Fr. 1296. 97, Warenvorrat Fr. 10,190. 33; Mit⸗ 
gliederguthaben Fr. 7012. 70, Reſervefonds inkl. Neu— 
zuteilung Fr. 2300, Baufonds Fr. 195, Dispoſitionsfonds 
Fr. 5, Kreditoren Fr. 764. 50. Das Eintrittsgeld wurde 
von Fr. 5 auf Fr. 1 herabgeſetzt. 

Landquart. Unſer dortiger Verbandsverein, die Kon— 
ſumgenoſſenſchaft „Rhätia“, übermittelt uns den 4. Rech— 
nungsbericht, den Zeitraum vom 1. November 1906 bis 
30. Juni 1907 umfaſſend. Der Mitgliederbeſtand erreichte 
am Ende des Rechnungsjahres 425, oder 13 mehr als am 
1. November 1906. Der Umſatz betrug in den 8 Monaten 
der Berichtsperiode Fr. 121,163. 94. Es bedeutet dies eine 
Vermehrung von 13% gegenüber dem vorherigen Bericht. 
Die Hauptbezugsquelle war die Zentralſtelle, deren Be— 
dienung als ſehr zufriedenſtellend bezeichnet wird. Der 
Rechnungsüberſchuß betrug Fr. 7956 45 und fand folgende 
Verwendung: Rückvergütung (5 % der Bezüge) Fr. 
6490, Gratifikation an die Hauptkaſſe der Rhätiſchen 
Bahn Fr. 150, Entſchädigung und Gratifikation an Prüfungs— 
kommiſſion, Verwalter und Angeſtellte Fr. 250, Saldo— 
vortrag Fr. 1066. 45. Unter den Bilanzpoſten figurieren: 


Kaſſa und Wertſchriften Fr. 2212.12, Warenkonto Fr. 
12,713. 60, Debitorenkonto Fr. 22,556. 35, Ko.-Kt. der 
Graubündner Kantonalbank Fr. 456; Kreditoren Fr. 
17,104. 87, Anteilſcheine Fr. 3970. 29, Betriebsfonds 
Fr. 8481. 24, Kontokorrent beim V. S. K. Fr. 1271. 10. 
Das Warenlager wurde in 8 Monaten nicht weniger als 
9½ Mal umgejchlagen. Eine Reduktion der Ausſtände 
wäre für den Verein von Vorteil. 

Langental. Dem 5. Rechnungsbericht unſeres dortigen 
Verbandsvereins entnehmen wir folgende Angaben: Die 
Entwicklung der Genoſſenſchaft war eine ſehr erfreuliche. 
Die Mitgliederzahl betrug Ende 1907 489 gegenüber 214 
zu Anfang des Jahres. Es iſt ſomit eine Zunahme um 
275 oder 128 % zu verzeichnen. Der Umſatz betrug 
Fr. 129,327. 95 gegenüber Fr. 79,827. 80 im Vorjahre. 
Die Vermehrung beträgt demnach Fr. 49,500 oder 62 9%, 
Die Mitgliedervermehrung machte ſich namentlich in der 
2. Hälfte des Rechnungsjahres bemerkbar und iſt haupt— 
ſächlich der Eröffnung von Ablagen in Lotzwil und in 
Aarwangen zuzuſchreiben. Der Ueberſchuß von Fr. 8019.59 
erhielt folgende Verwendung: Abſchreibungen Fr. 706. 05, 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 1000, Rückvergütung 
Fr. 5690. 84, Verwaltungskoſten Fr. 600, Saldovortrag 
Fr. 21. 70. Die Bilanz enthält folgende Poſten: Kaſſa 
und Wertſchriften Fr. 229. 30, Warenvorrat Fr. 26,674.69, 
Liegenſchaften Fr. 38,613. 40, Mobiliar Fr. 4493. 65, 
Reſervefonds inkl. neue Zuweiſung Fr. 4000, Entritts— 
gelderkonto Fr. 557, Mitgliederguthaben Fr. 5808. 20, 
Anleihen Fr. 5300, Hypotheken Fr. 20,681.30, Sparkaſſa— 
konto Fr. 19,746. 75, Kreditoren Fr. 6562. Die Mitglieder 
des Vereins ſind auf das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
abonniert. 

Rorſchach. Wie wir dem Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blatt entnehmen, vermag die Bäckerei unſeres dortigen 
Verbandsvereins den ſtets ſteigenden Anforderungen der 
Mitglieder nicht mehr zu genügen. Im Jahre 1889 wurde 
mit der Selbſtproduktion des Brotes begonnen, und es 
wurden im Anfang pro Monat 71 Zentner Mehl ver— 
backen. Vor 8 Jahren wurde eine eigene Bäckerei in 
Betrieb genommen, in der monatlich 216 Zentner Mehl 
verarbeitet wurden. Heute erfordert die Brotproduktion 
monatlich 518 Zentner Mehl. Dieſe Entwicklung erfordert 
naturgemäß eine Vergrößerung der Anlagen. Die General— 
verſammlung vom 13. Februar hat denn auch den Ankauf 
einer günstig gelegenen Landparzelle von 710 m? Fläche 
zum Preiſe von Fr. 20,000 beſchloſſen und zugleich die 
nötigen Kredite zum Bau einer neuen Bäckerei erteilt. 
Dem Gemeinnützigen Verein von Rorſchach wurde in der 
gleichen Verſammlung eine Unterſtützung von Fr. 200 zu 
Gunſten einer Ferienkolonie zugeſprochen. 

Oberburg. Der neueſte Rechnungsbericht unſeres 
dortigen Verbandsvereins umfaßt den Zeitraum vom 
1. Januar bis 30. September 1907, alſo 9 Monate. Die 
Mitgliederzahl hat ſich um 128 vermehrt und betrug am 
30. September 571. Der Geſamtumſatz betrug Fr. 130,146.25 
gegenüber Fr. 130,343.35 im Rechnungsjahr 1906, das 
12 Monate umfaßte. Die Bäckerei produzierte aus 65,285 kg 
Mehl 84,464 kg Brot. Der Ueberſchuß beträgt Fr. 8893.40, 
wovon 25% dem Genoſſenſchaftsvermögen zufallen, näm— 
lich: An Reſervefonds Fr. 1200, Baufonds Fr. 708. 90, 
Unterſtützungsfonds Fr. 252.30. Der Reſt wird für 
folgende Zwecke verwendet: Rückvergütung Fr. 6315. 05 

5% % der Warenbezüge, an den Vorſtand Fr. 300, 
Saldovortrag Fr. 117.15. Die Bilanz weiſt u. a. folgende 
Poſten auf: Vorräte Fr. 58,585. 35, Kaſſa und Werttitel 
Fr. 1276. 10, Mobiliar und Maſchinen Fr. 7650, Liegen— 
ſchaften Fr. 53,600; Hypotheken Fr. 22,309. 20, Fakturen 
Fr. 15,381, Sparkaſſaeinlagen Fr. 50,298. 15, Guthaben 
der Mitglieder Fr. 6372. 45, Reſervefonds inkl. Neu— 
zuweiſung Fr. 10,000, Baufonds inkl. Neuzuweiſung Fr. 
2050, Unterſtützungsfonds inkl. Neueinlage Fr. 1040, diverſe 
Laſten Fr. 7020. 35, Ueberſchuß Fr. 8893. 40. 
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Im April wurde in Lützelflüh eine Ablage eröffnet 
und die Bäckerei neu ausgerüſtet. 


Der Umſatz der Großeinkaufsgeſellſchaft 
deutſcher Konſumvereine erreichte im Jahre 1907 
die Summe von Fr. 74,832,775 gegenüber Fr. 58,129,046 
im Vorjahre. Die Vermehrung beträgt demnach 
Fr. 16,703,729 oder 28,7%. Dieſe Umſatzvermehrung 
übertrifft die der Jahre 1906 und 1905, welche 20 reſp. 
14 °/ betragen hatte. 

Der Januar 1908 brachte einen Umſatz von Fr. 
6,181,000 gegenüber einem ſolchen von Fr. 5,192,000 im 
gleichen Monat des Vorjahrs. Die Umſatzvermehrung 
beträgt hier Fr. 989,000 oder rund 19%. 


Frankreich. 

Die Militär-Konſum vereine in Frankreich. 
In die von dem franzöſiſchen Arbeitsamt im September 
1907 publizierte Statiſtik der Konſumvereine Frankreichs 
ſind die in der Armee beſtehenden Konſumentenorgani— 
jationen nicht einbezogen. Um dieſe Lücke auszufüllen, iſt 
von dem Kriegsminiſter nachträglich eine diesbezügliche 
Erhebung veranlaßt worden, und zwar wurden die Gou— 
verneure von Paris und Lyon, ſowie die kommandierenden 
Generäle der Armee beauftragt, für die Sammlung des 
einſchlägigen Materiales Sorge zu tragen. Die Enquate 
iſt nach Maßgabe der von dem Arbeitsminiſter unterm 
29. Dezember 1906 gegebenen allgemeinen Auweiſung vor— 
genommen worden und umfaßt alle Organiſationen, die 
am 30. Juni 1907 in der Armee beſtanden. Sie erſcheinen 
in 5 großen Abteilungen: Offiziers-Meſſen, Geſellſchaften 
und Vereinigungen von Offizieren, Unteroffiziers-Meſſen 
und Geſellſchaften und Vereinigungen von Unteroffizieren, 
Kantinen für die Korporale oder Brigadiers und die 
Soldaten. Danach ergab ſich folgendes ſtatiſtiſches Bild: 
Zahl der Zahl 
Geſell der Umſatz 
ſchaften Mitglieder 

31 


Offiziers-Meſſen 1,352 878,958 Fr. 


Offiziers-Geſellſchaften 82 8,399 688,042 „ 
Unteroffiziersmeſſen 204 11,530 4,308,558 „ 


Unteroffiziers-Geſellſchaften 169 9,899 1,313,742 „ 
Kantinen 860 123,401 3,524,570 „ 
Geſamtzahl 1346 154,581 10,713,870 Fr. 

Von den 1346 feſtgeſtellten Geſellſchaften ſind 338 in 
der Zeit vom 1. Januar bis zum 31. Juni entſtanden. 
Die Zahl der Mitglieder und die wirkliche Umſatzziffer 
konnten nicht genau ermittelt werden. Sie beruhen, ſo 
wie ſie hier erſcheinen, zum Teil auf approximativer Schätzung, 
während verſchiedene Geſellſchaften über Mitgliederzahl 
oder Umſatz überhaupt keine Angaben machten. Feſtgeſtellt 
iſt die Mitgliederzahl von 1299 und der Umſatz von 1134 
Vereinigungen. Auch iſt eine in der Garniſon Toul be— 
ſtehende Aſſoziation, welche in keine der typiſchen Kate— 
gorien fällt, nicht in der Aufſtellung berückſichtigt. Dieſe 
Aſſoziation, die den Zweck hat, die Truppe mit friſchem 
Fleiſch zu verſorgen, zählt 14,000 Mitglieder mit einem 
Umſatz von Fr. 1,500,000. Bei Einbeziehung derſelben 
in die allgemeine Statiſtik ergibt ſich nach dem „Oklice du 
Travail“ die Geſamtzahl von 1337 Geſellſchaften mit 
167,798 Mitgliedern und Fr. 12,076,145 Umſatz. 

— Die Ausbildung von angehenden Ge— 
noſſenſchaftern hat ſich eine unter der Bezeichnung 
„La Provence Coopérative“ ſeit Jahresfriſt in Marſeille 
beſtehende Vereinigung zur Aufgabe gemacht. Um Leute, 
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welche geneigt ſind, in Genoſſenſchaften einzutreten oder 
ſolche ins Leben zu rufen, mit den erforderlichen Kennt— 
niſſen und Erfahrungen auszurüſten, veranſtaltet die Ver— 
einigung, welche nach den ſozialen Prinzipien der Schule 
von Nimes arbeitet, beſondere Lehrkurſe und gibt auch 
orientierende Schriften heraus. Ihre Mitglieder entfalten 
eine emſige Propaganda und begeben ſich in die Ver— 
ſammlungen von Arbeiterzirkeln u. ſ. w., um die kooperativen 
Ideen zu verbreiten und Genoſſen zu werben. Die ge— 
noſſenſchaftliche Zeitſchrift „L’Emaneipation*, der wir die 
Notiz entnehmen, ſieht die Originalität dieſer Vereinigung 
in dem Beſtreben, für ſpäter ins Leben zu rufende kon— 
ſumgenoſſenſchaftliche Organiſationen erſt überzeugte 
Genoſſenſchafter heranzubilden. Originell iſt nun dieſe 
Idee freilich nicht, denn ſie wurde ſchon von den Rochdale— 
Pionieren praktiziert, aber daß ſie wieder aufgenommen 
wird, kann als ein ſehr erfreuliches Zeichen des erwachenden 
Bewußtſeins für die Unentbehrlichkeit einer idealen Funda— 
mentierung und Führung der modernen Genoſſenſchaſts— 
bewegung begrüßt werden. 


Die Verbandsdirektion hat beſchloſſen, in den Verband 
aufzunehmen: 


Konſumgenoſſenſchaft in Herbetswil (Kt. Solothurn). 


Genoſſenſchaft, gegründet am 21. November 1907, 42 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 9. Januar 1908. 


Der Umſatz der Zentralſtelle betrug 
im Monat Februar 1908 Fr. 1,213,843. 80 
„ 5 5 1907 924,797. 70 
Mehrumſatz im Februar 1908 Fr. 289,046. 10 
oder 31,25 Prozent. 


Verband ſchweig. Konſumvereine. 
An die Verbands mitglieder des II. Kreiſes! 


Wir beehren uns, Sie auf Sonntag den 15. März 
1908, nachmittags 1 Uhr, zur 


XIII. Kreisuerſammlung 


ins Hotel „Uzwil“ in Uzwil höflichſt einzuladen zur 
Behandlung folgender Traktanden: 


1. Appell. 

2. Die Organiſation des genoſſenſchaftlichen Bil— 
dungsweſens (Referent: Herr Verbandsſekre— 
tär Ulrich Meyer). 

3. Kleinverkaufspatente für geiſtige Getränke 
(Referent: Herr Kantonsrat Kälin in Uzwil). 

4. Relation über Mehlbezug. 

5. Beſtimmung des nächſten Konferenzortes. 

6. Allgemeine Umfrage. 


Einem zahlreichen und pünktlichen Erſcheinen aller 
Kreisſektionen gerne entgegenſehend, zeichnen mit genoſſen 
ſchaftlichem Gruß \ 

Für den Vorort des II. Kreiſes: 
Der Präſident: Der Aktuar: 
A. Allen ſpach. 3. J. Tobler. 


Herisau, den 2. März 1908. 


Verantwortlich für die Redallion: Alrich Meyer, Vaſel. 
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Inhalt der Nr. 61 der Wochenausgabe vom 13. März 1908. 
| Die Basler Nachrichten und der X. C. V. Aus 
Mitgliederkreiſen. — Vom Sparen. Aus Frauenkreiſen. 
Beamte und Konſumvereine. — Genoſſenſchaftliche 
Chronik. — Allerlei Nützliches. — Aus den Behörden des 
A. C. V. — Feuilleton. 


Inhalt der Nr. 6 der Hauptausgabe vom 14. März 1908. 
Warum brauchen wir einen Verband? — Die Grund 
ſätze des Genoſſenſchaftsweſens. Die Schlächterei des 
Allgemeinen Konſumvereins in Baſel. Der Konſum. 
Korreſpondenzen aus den Vereinen. Aus Frauenkreiſen. 


— Allerlei Nützliches. — Für Garten- und Blumen 
freunde. — Briefkaſten. — Feuilleton. 


TOBLER CHOCOLADEN: 


Tobler's hochfeine Milch - Chocolade 
Tobler’s Bijou Croquant fin Chocolade 


empfehlen sich beide durch ihre grosse Feinheit 
und vorzügliche Qualität. Bijou ist ohne Milch 
und wenig gezuckert. 


Silberglanz-Stärke 


gibt der Wäsche einen unübertroffenen feinen 
Glanz. 
Aus ieinster Reisstärke hergestellt. 


Verlanget 
MILCH- : 
CHOCOLADE 


U 


Lagen 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 
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Aktien-Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“ 


Bieler Stahlſpäne fabrik 
Kleinert & Girard in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) St. Kreuz (Eljah) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak 


Tabalk⸗ und Cigarrenfabrik Z. G. Geifer, 
Tangenthal und einach (Aargau 
Spezial: Helvetia Cigarren, Engiadina, Kiel Ia. und Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, oſſen und in Paketen. 


Toscana & Cavour. 
(Fondee en 1847.) 
Speeialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Genoſſenſchaſts-Cigarrenſabril Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia special, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coupeés. 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabali-, Eigarren- und Effenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Mannfacture de cigares, eigarrettes et tabncs. 


Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Memiken, Tabak- und Cigarrenfabrih. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado und Indiana 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON Chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade 
Chs. Müller & Co., Chur. 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. | 


CHOCOLAT CHOCOLAT 


CACAO 


CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 

Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 

Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe 


pli Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
e 


8 anerkannt beste Bezugsquelle. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865.) 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver, Puddingpulver, Vanillinzucker. 


Bib 
Confitüren & 'Gelees . 

8 Gemüseconserven Billige 

0 5 Sompstesfrüchte Preise. 


Fruchtsyrupe 


Conservenfabrik: LENZ SUR 8 


Malsfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Spezialitäten: Kathreiners Malzkaffee, der vermöge ſeiner vor— 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haſerprodukte. — Weineſſig. 


Haferpräparate, Suppen- u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheil: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs— 
preis 15Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs: 
mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


0 


S Suppenwürze, 
GekörnteFleischbrühe, 
Suppenrollen ren. 


Schweiz. Bindermehl- 


GALACTINA 


Alpenmilch. Vollkommene, arztlich empfohlene Kindernahrung. 


23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 


liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter“ 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Bajel. 


Vegetaline Fabrik in Geni 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier) 


Palmin 


Vereinigte Raffinerien 


—— feinffe 
Pflanzenbutter. 


für vegetabiliſche Speiſefette A.-G., Garonge: Genf. 


Celluloſe & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Walz & Cie., Baſel. 
Starinkerzen- und Seifenfabrik. * 
Spezialität: Baſilisk⸗Seiſe. Nierenfett Marke Li N 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke 


Phönir-Waſchpulver. 
Redard's Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. 
Aedard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinkerzen ME 4 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 
—r.. er — TU 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
. ̃ ͤ REES SE — ——ññññ— 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen⸗, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

— — nn — 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Yettlaugenmehl. 
Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 
— — — —— 

Ernſt Herrmann & Cie., Aſter. 8 
Waſchpulver Schneewillchen, Seiſenextraßt für Wolle und Seide, 
Anikufin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
flüſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Gebrüder Schunder & Cie., Madretſch bei Biel 
Spezialitäten: Schnyders neutrale Oval⸗Seifen. Schnyders Teig- 
ſeifen. Schnyders Kochſeife. Terpentinölſeife Marke 3 Tannen. 

Marſeilerölſeifen: Marken „Le Vapeur“, „La Roses, Gentiane. 
Geſchleuderte Kriſtallſoda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A. 6. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin ® 


o Veltbeim &Rykon® 
A. Rebſamen & Cie., Ridtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


J. In-Albon-Zorent, ) 
Weinejjig- und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


gabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 


Sodenwichſe, Marke „Elephant“. Linoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch⸗ 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


Konſumgenoſſenſchaftliche Au deren, Milchgeräte 
dur 
C. Vaechler, Molterei- Ingenieur, unterer Mühleſteg 2 und 4, 
Zürich I. 


Earl Noßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Balel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Gebrüder Schwarz. 
Erſtklaſſige Bezugsquelle für Corſetten. 
Alleinige Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß K Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


Ban 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huftenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Baſel-Neuewelt. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt-Gut. Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter 
Dammpf⸗-Backofen⸗-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. 

Bäckereien, Teigwaren- und Biscuit-Jabriſten. 


Haus Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Des .. 3 57 = 07 x u. 
Fabrik Kanderöbrück. 
Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


HELVETIA i HELVETIAL HELVETIA 


Cichörien Kaffee Essenz Senf N 
anerkannt- erstklässige- Produkte: 


Schweizeriſche Korbwarenfabrik M. Ehrenſperger & Lie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 

ECC ee 
J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


